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Ihiese Fragen richten sıch wen1ger SCSCH das Buch eIbst, alg dıe eOlo-
IE, die CS repräsentiert. Den Herausgebern ist eine (‚laubensfibel gelungen, mıiıt
der katholischer (Glaube sympathısch ausgewlesen ira Wer nach dem (Glauben
iragt oder andern Hılfen anbıieten will. ist mıt diesem Buch gul edient Und TE

Festigung 1m (lauben gehört bestimmt auch, dass ihn bedrängende Fragen nıcht
wegschwemmen.

Ulrich Wınkler
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Mıt dem unspektakulären Tiıtel Alltägliche Transzendenz ist das Ihema des Bu-
ches klar beschrieben und zugleich seine >  N Problematık umrIissen. Iranszen-
denz und Alltag, das sınd 1m Bewusstseıin vieler moderner Menschen Z7WEe] SanZ-
ıch verschiıedene., sıch fremde elten, eın ungleıiches, Nn1ıe zue1inander findendes
Paar Und doch W1ISSEN WIT instinktiv, dass SI1C untrennbar zusammengehören,
dass der Alltag und das konkrete en Jene (Orte sınd, In denen sıch dıe Spuren
der Iranszendenz zeigen mussen, WENnNn S1E iıhre San  5 das en bestimmende
und orlıentierende Ta 1m Hıer und Heute entfalten wıll

Das Buch 1st dıe Übersetzung eINESs holländıschen 5Sammelbandes, der 1m
Rahmen eINESs ehrjJährıgen Forschungsprojekts über e Möglıchkeiten befre1-
ender Theologıe im westeuropäischen Kontext »Dominikanischen Studıien-
zentIrum für Jheologıe und Gesellschaft« In Nıjmegen entstanden 1sSt. hne oroße
Umstände gewährt uUNs Eıinblicke In eine theologische Werkstatt besonderer
Art, <1bt unNns uSKun über den Fragehorizont e1INes Denkens, das inmıtten eıner
stark kularısierten und konfessionel]l längst ausgefransten Gesellschaft mıt der
relıg16ösen Sprachlosigkeit kämpft und nach Formen der Gottesrede sucht

Das ist, gleich vorwegzunehmen, gul gelungen. In unterschiedlichen
Überlegungssträngen, mıt einer erfrischenden ischung Aaus Narratıvıtät und Re-
lex1ion versuchen dıie dre1 Autorinnen und dre1 Autoren zunächst für siıch selbst

klären, Was denn Iranszendenz überhaupt Se1 eı ze1igt sıch durchgehend
dıe Unmöglıchkeit, dieses vielschichtige und verwobene Phänomen in eine ef1-
nıt1on D bringen. DIie klassıschen, hauptsächlıch dem unerschöpflichen Fundus
der Metaphysık NU  mMenen Bestimmungen der Iranszendenz überzeugen
nıcht mehr: p} hiıerarchıisch und dualıstisch, Örper, Welt und Emotionen M1SS-
chtend Gesucht ırd eshalb nach Formen und Ausdrucksmöglıichkeiten
der J ranszendenz, die ihren Weg 11UT über dıe nbindung iıne sinnstiftende
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Symboli 1indet, über das „Unerwartete, Überraschende. dasjen1ge, das beste-
ende Konzepte der Sinngebung durc  IC 3 es hängt der Frage, WIE
dieses Unerwartete und ndenkbare In iıne Sprache gebracht, VON ihren zahllo-
SCI] (Re)Produktionen und Ersatzformen unterschiıeden werden kann. Strukture
ze1igt sıch, dass Iranszendenz immer spät kommt. Als Interpretament lässt S1E
sıch Ersti DOSL testum. nach den überraschenden ErTahrungen erahnen und einkre1-
SCII

Der und ausführlichste Beıitrag ist EB Briefwechse]l zwıschen dem
Domiimmnıikaner Le0 (Josterveen und der Theologın nne-Claıire Mulder, In dem
nach Anlageplätzen für das Göttliche (so dıe Überschrift) gesucht wırd (17-57/)
Dieser Dıialoe ehbht VON der Kraft der bıographisch-narratıven Elemente, dıe e1
immer wIieder 1INs DIie] bringen, der Sprachlosigkeıit VON Iranszendenzerfah-
rungen eine Stimme verleihen, S1Ee als Erfahrungen des Göttliıchen 1dentif-
zieren können. Für (Josterveen haft Iranszendenz viel mıt Exodus (un, mıt
einem Auszug AUus den bedrängenden Lebensverhältnıissen, AUSs e1lner beengenden
Relıg1i0sı1tät, aber auC mıt dem Aufblıitzen eINEs Gottes. der sıch 1m Z/eigen
zugleich entzıieht. Mulder unterstreicht die Mehrdeutigkeıt des JIranszendenten.
dass B „sowohl elıne negatıve qls auch ıne posit1ve Kraft SeIN kann, eine Kraft,
die heıilen und dıie vernıichten kann 5 _ (56) Als posıtıve Kraft INUSS die Iranszen-
denz cdIie Materjalıtät des Se1ins, d| den Örper und dıie Kommuniıkatıon mıt
dem Anderen gebunden se1n. dıe wichtige Fundorte VO  —_ Iranszendenz reprasen-
tieren. An dıie Betonung der Bedeutung des KöÖörpers knüpft iIm anschließenden
Beıtrag Marıanne eT d (59-79) S1e versucht, den Sakramentsbeegriff 818

buchstabıeren, indem S1E iıhn dıe Erfahrungen des Alltags und des Daseıins bın-
det -Das Alltäglıche, NSC) en und Örper sınd sakramental. /79)
Iranszendenz berührt das Heılıge, das sıch iIm Alltag Iiınden lässt

Im Beıtrag VOoN Te Lascarıs hegt das Hauptaugenmerk auft elner
Kriteriolog1ie der Erftfahrungen VON Iranszendenz 81-101) el greift 1ne
interessante Unterscheidung des nıederländıschen Soziologen Meerten ter Borg
auf, der zwıschen primärer, sekundärer und tertiärer Iranszendenz unterscheı1idet.
Primäre Iranszendenz bezeichnet das Überschreiten der bıologıschen Existenz,
sekundäre das Überschreiten der Tuppe, ertäre „.das Überschreiten der (irenzen
er Bedeutungssysteme 83) Diese terti1äre Iranszendenz 1st uUuNnseTeM Spre-
chen nıcht zugänglıch. S1e kann, WIE ulder eingehend betont hatte, auf
Dunkles und Eeeres: auf das Nıchts ausgreıfen und markıiert damıt nochmals ih-
ICH hochambıvalenten Charakter. Vor der Leere schützen nach Lascarıs alleın che
Jat und die Wahl, die erst dıie Spuren einer befreienden. erlösenden Iranszendenz
offen legen Gerechtigkeit, 1e€ und Vergebung Sınd für ihn konkrete OUrte., das
Iranszendente als posıtıve und beireiende Kraft erhellen und vergegenWaär-
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Manuela Kalsky kritisiert e1ISspie der klassıschen Versöhnungslehre dıie
substantielle Verbindung VON Iranszendenz und Männlıichkeıit, Gewalt, eNOT-
Sa}  3 und Leidensmetaphysı 3-1 Idie .„hıerarchısche Beziehung zwıischen
einem transzendenten (jott und dem immanenten Menschen könne in dheser
Konzeption ‚1U Uurc e einmalıge Inkarnatiıon (jottes In Jesus Christus über-
wunden werden Die fatale Logık: Der SündenftTall Uurc dıe TAau Va, dıe
Erlösung UTrC den Mann Jesus. Femmistische Theologinnen en aber Mhese
Engführung aufgesprengt und gezelgt, dass -die Darstellungen des JIranszenden-
tenSaThZ 9 (2005) 98  Manuela Kalsky kritisiert am Beispiel der klassischen Versöhnungslehre die  substantielle Verbindung von Transzendenz und Männlichkeit, Gewalt, Gehor-  sam und Leidensmetaphysik (103-124). Die „hierarchische Beziehung zwischen  einem transzendenten Gott und dem immanenten Menschen ‚, könne in dieser  Konzeption „nur durch die einmalige Inkarnation Gottes in Jesus Christus über-  wunden werden „ (111). Die fatale Logik: Der Sündenfall durch die Frau Eva, die  Erlösung durch den Mann Jesus. Feministische Theologinnen haben aber diese  Engführung aufgesprengt und gezeigt, dass „die Darstellungen des Transzenden-  ten ... nicht ausschließlich auf ein männliches Gottesbild fest(zu)legen ‚, sind und  die Repräsentanz von Gottes Heil „nicht automatisch an Gewalt und Leiden ge-  koppelt „ ist (116). Durch die Wiederentdeckung der biblischen Sophia, einer  „Gott-Sie „„ lässt sich zwar das patriarchale Denken korrigieren, nicht aber der  garstig breite Graben zwischen der göttlichen Transzendenz und der irdischen  Immanenz überbrücken. Erst eine »Theologie der Beziehung«, wie sie von Carter  Heyward vertreten werde, überwindet diese Dualität, indem die Transzendenz ra-  dikal immanent gedacht wird, Gott und Mensch Partner sind, gemeinsam schöp-  fend, nicht länger einsam. „Heil und Erlösung fallen nicht länger selbstverständ-  lich mit dem Kreuzestod Jesu zusammen, sondern werden in gerechten Bezie-  hungen zwischen Menschen verortet. „ (121) Kalsky geht aber über Heyward  hinaus, indem sie nicht die Einheitstendenz der Beziehungen, sondern ihre Diffe-  renz als Ort der Transzendenz betont: nicht in einer paradiesischen Harmonie,  sondern in der Konfrontation mit dem Unterschied, in der Unterbrechung der ei-  genen Geschichte durch Andere zeigen sich Momente des Göttlichen.  Der Band schließt mit einer Reflexion von Erik Borgman über den Diskussi-  onsprozess der AutorInnen und fasst nochmals die wichtigsten Positionen zu-  sammen (125-138). Wir besitzen letztlich keinen adäquaten Begriff von Trans-  zendenz und können uns ihr nur in verschiedensten Bildern und Metaphern nä-  hern. Ihr bevorzugter Ort ist der Alltag, negative Theologie eine ihrer zentralen  Sprachformen. Es bleibt ein unauflösbares Paradox, „dass das Transzendente  flüchtig ist und zugleich den tragenden Grund bildet, der dem Leben Sinn und  Zusammenhang gibt. ,, (134)  Das Buch bietet eine Fülle beachtenswerter und diskussionswürdiger  Überlegungen, wie sie von kulturellen und gesellschaftlichen Erfahrungen an die  theologische Reflexion herangetragen werden. Diese gerät dabei leicht zwischen  die Fronten, wie auch die AutorInnen immer wieder erfahren müssen. Einerseits  kann man „das Transzendente nicht ohne das Vorhandensein einer Form wahr-  nehmen ,, (50). Das verlockt, Transzendenz mit den eigenen Traditionen des Got-  tesglaubens zu entschlüsseln. Auf der anderen Seite bleibt sie jeder Kategorialität  und Offenbarung entzogen, greift über das Bekenntnis hinaus. Aber vielleicht ist  das Dazwischen gar keine so schlecht Position.  Alois Halbmayrnıcht ausschlhieblic auf e1in männlıches (jottesbild test(zu)legen Sınd und
e Repräsentanz VON (jottes e1] „nıcht automatısch (GGewalt und Leıiıden
koppelt ist urc die Wiıederentdeckung der bıblıschen Sophıa, eiıner
„„Gott-Sıe R lässt siıch ZW. das patrıarchale Denken korrigleren, nıcht abher der
garstıg breıte Giraben zwıschen der göttlıchen Transzendenz und der irdıschen
mMmManenzZ überbrücken Trst eıne » Iheologıe der Beziehung«, WIE S1C VO Carter
Heyward werde, überwındet diese Dualıtät, indem dıe Iranszendenz Ta-

iImmanent gedacht wird, oftt und Mensch Partner Sınd, gemeınsam schöp-
fend. nıcht Jänger einsam. .„Heıl und rlösung tallen nıcht Jänger selbstverständ-
ich mıt dem Kreuzestod Jesu ZUSaMMIMMCH, sondern werden in gerechten Bez1e-
hungen zwıschen Menschen verortet. Kalsky geht aber über Heyward
hinaus, indem S1Ee nıcht e Eainheiltstendenz der Beziıehungen, sondern ihre e-
FG als der Iranszendenz betont nıcht In eiıner paradıesischen Harmonıie,
sondern In der Konfrontation mıt dem Unterschied., in der Unterbrechung der e1-
SCHCH Geschichte Hrc Andere zeigen sıch Omente des Göttliıchen

Der Band SCHAIIE mıiıt einer Reflex1ion VON Erık Borgman über den Diskussıi-
ONSPIOZCSS der AutoriInnen und fasst nochmals dıe wichtigsten Posiıtionen
SdaILTLICH 5-1 Wır besitzen letztlıch keinen adäquaten Begrılf VON I rans-
zendenz und können uns ihr NUr in verschıiedensten Bıldern und etaphern na-
hern Ihr bevorzugter 1st der Alltag, negatıve eologıe eine ihrer zentralen
Sprachformen. Es bleıbt e1n unauflösbares Paradox, ‚„„‚dass das Transzendente
Tliüchtie ist und zugleich den tragenden TUn bıldet. der dem en Sinn und
/usammenhang <1bt 34)

Das Buch biletet ıne beachtenswerter und dıskussiıonswürdiger
Überlegungen, WI1IE S1E VON kulturellen und gesellschaftlıchen Erfahrungen dıe
theologische Reflex1ion herangetragen werden. Diese gerat €1 leicht zwıschen
die Fronten, W1e auch dıe AutorInnen immer wlieder ttahren mMussen Einerseıits
kann IHan „das Iranszendente nıcht ohne das Vorhandenseimn einer orm wahr-
nehmen (5Ü0) [Das verlockt, Iranszendenz mıt den eigenen JIradıtionen des (J0Ot-
tesglaubens d entschlüsseln. Auf der anderen Seıite bleıbt S1E Jeder Kategorialıtät
und Tenbarung E  9 oreift über das Bekenntnis hınaus. ber vielleicht 1st
das Dazwischen dl keine s SCHAGE Posıtion.

OLS Halbmayr


